
Bockonline 02/1/2013

Copyright © 2013 Bockonline $$edition May 25, 2013 8:37 am / Powered by TECNAVIA

Copy Reduced to 85% from original to fit letter page

Donnerstag, 23. Mai 2013, Nr. 21, 48. Jahrgang, www.bockonline.ch

5   SPITÄLER SCHAFFHAUSEN. Wie sie 
die neue Spitalfinanzierung meistern. 9   BETRIEBSRUNDGANG. Wer drei 

Sparten im Bau abdeckt. 13   PFILAS. Was Wölfe und Pfadis an 
Pfingsten erlebt haben.

Wann haben Sie das letzte Mal 
gespielt? In die Spielwelt ein-
zutauchen bedeutet, den All-

tag für einen kurzen Moment zurück zu 
lassen. Im Spiel werden Emotionen aus-
gelebt, und speziell Kinder eignen sich 
dabei wichtige Sozialkompetenzen an. 
Ausserdem macht spielen Spass und ist 
eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung. Er-
leben Sie wieder einmal, wie bereichernd 
es ist, unter Freunden zu würfeln, rät-
seln oder mit Geschick und Strategie den 
Spielgegner auszuschalten. Ob gewinnen 
oder verlieren, das gemeinsame Spielen 
steht im Vordergrund. Sei es bei einem 
Gesellschaftsspiel, beim Verkleiden oder 
im Rollenspiel, die Spielvarianten sind 
sehr vielseitig. 
Die Ludothek Schaffhausen bietet ihren 
Kunden, ob Jung oder Alt, die Möglich-
keit aus 1500 Spielen auszuwählen und 
diese jeweils für einen Monat auszulei-
hen. Die Auswahl geht von klassischen 
Holzartikeln über Playmobil, Puzzles, 
und Gesellschaftsspiele bis hin zu tren-
digen Waveboards und elektronischen 
Medien. Unser Sortiment ist topaktuell 
und wir orientieren uns an den neusten 
Spieletrends. Wir bieten Ihnen für jede 
Spielgelegenheit die passende Auswahl 
und beraten Sie gerne. Sie finden uns mit-
ten in der Altstadt in der Agnesenschütte, 
im obersten Stock der Bibliothek. Gegrün-
det im Jahr 1983 von zehn engagierten 
Frauen, feiert die Ludothek dieses Jahr ihr 
30-jähriges Bestehen. Grund genug, ein 
tolles Familienfest am Samstag, 25. Mai, 
im Mosergarten zu veranstalten (www.
ludothek-schaffhausen.ch). Kommen Sie 
vorbei und lernen Sie uns kennen! 

Daniela Weber-Hagmann
Co-Präsidentin Ludothek Schaffhausen

GASTKOLUMNE

Ludothek feiert 
30. GeburtstagHochhäuser ökologisch sinnvoll

Überbauung RhyTech-Areal kurz vor der Volksabstimmung

Die Schweiz tut sich oft schwer, wenn es 
um den Bau von Hochhäusern geht – so 
gibt es im Vergleich zum Ausland (und 
nicht nur mit Metropolen wie New York,  
Dubai, London oder Bangkok mit ihren 
riesigen Wolkenkratzern) verhältnismäs-
sig wenige davon. Dass es dort solche 
gibt, hängt in der Regel mit dem Bevölke-
rungs- (und Wirtschafts-)wachstum der 
Städte, kombiniert mit einer beschränk-
ten Verfügbarkeit von Boden, zusammen. 
Um all die vielen Menschen unterbringen 
zu können, muss zwangsläufig in die Hö-
he gebaut werden. Daran führt dort kein 
Weg vorbei.

Landreserven locken zu Zersiedelung
In der Schweiz, und damit auch in Schaff-
hausen, ist die Situation eine etwas ande-
re: Zwar wächst auch hier die Bevölke-

rung, doch gibt es nach wie vor verfügbare 
Landreserven. Der Schuh drückt also 
weniger, und so wird weiter in die Breite 
gebaut. Gut zu sehen ist das beispielsweise 
zwischen Beringen und der Engi, wo die 
unbebaute Fläche zusehends verschwin-
det – Äcker und Wiesen müssen zahl-
reichen Neubauten weichen, was auch 
Zersiedelung genannt wird. Pro Sekunde 
verschwindet in der Schweiz ein Quadrat-
meter Kulturland. Dies entspricht einem 
Fussballfeld alle zwei Stunden. Dies ist we-
der ökologisch (verarmte Landschaften, 
Abnahme der Biodiversität, mehr Ver-
kehr), noch ökonomisch (Erschliessungs-
kosten/zusätzliche Infrastruk tur und de-
ren Unterhalt).
Das Rezept der öffentlichen Hand ge-
gen das Phänomen Zersiedelung lautet 
verdichtetes Bauen, beispielsweise über 

Anpassungen der Ausnutzungsziffern 
in der Raumplanung. Dies ist zwar gut 
und richtig, doch wirklich effektiv ist nur 
das Bauen in die Höhe. Auf keine andere 
Weise lassen sich mehr Menschen auf ei-
ner Fläche unterbringen. «Wenn ich viele 
Bücher habe, dann stelle ich sie in ein Bü-
cherregal – das kostet mich am wenigsten 
Fläche in der Wohnung», verdeutlicht Ja-
kob Walter, Mitglied der SP-Fraktion im 
Einwohnerrat Neuhausen. «Die Ästhetik 

des Bücherregals spielt da eher eine unter-
geordnete Rolle.»

Wohnraum für 450 Personen
Genauso ist die Situation bei der Überbau-
ung des RhyTech-Areals in Neuhausen. 
Dort sind Wohnungen für zirka 450 Perso-
nen, Freizeit- und Gastronomieangebote, 
Gassen, Plätze und Grünanlagen vorgese-
hen – ein neues urbanes Quartier soll ent-

NEUHAUSEN. Kommt am 9. Juni das Projekt RhyTech-Areal 
bei der Neuhauser Stimmbevölkerung durch, könnte dies zu-
kunftsweisend sein. Denn das Bauen nach oben erlaubt ein 
Bevölkerungswachstum ohne Zersiedelung.

VON DANIEL THÜLER

So treten die geplanten Hochhäuser von der Zürcher Rheinfallseite aus in Erscheinung. Grafik: zvg
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SIBLINGEN. Es ist wieder 
soweit: Ein neues Randen-
turmprojekt liegt vor – mit 
besseren Chancen als das ge-
scheiterte Vorgängerprojekt.

VON JUDITH KLINGENBERG

Ein massiver Betonsockel, eine unnöti-
ge Überdachung und insgesamt nicht 
landschaftsverträglich – die Kritik der 
Natur- und Heimatschützer an dem seit 

2007 geplanten Neubauprojekt für den 
Siblinger Randenturm dürfte vielen noch 
in lebhafter Erinnerung sein. Mit seinem 
Entscheid gegen das Turmprojekt setz-
te im Dezember 2011 das Obergericht 
des Kantons Schaffhausen der Leidens-
geschichte ein Ende. Trotz der grossen 
Enttäuschung beschlosssen im März 
2012 der Siblinger Gemeinderat und die 
IG Randenturm, nochmals die Planung 
eines neuen Projektes an die Hand zu 
nehmen und dabei alle Bedingungen des 
Obergerichts zu berücksichtigen. Inzwi-
schen liegt das Projekt vor und die Ver-

antwortlichen sind zuversichtlich, dass 
der neue Siblinger Randenturm im Som-
mer des nächsten Jahres eingeweiht und 
der Bevölkerung übergeben werden kann 
– vorausgesetzt, die Siblinger Gemeinde-
versammlung stimmt dem Bruttokredit 
von 520 000 Franken zu.

Nettokosten rund 145 000 Franken
Das von Michael Hübscher (Beringen), 
Holzbauingenieur FH, und seinem Pro-
jektteam erarbeitete Neubauprojekt 
«Chläggiblick» wurde gestern Mittwoch 

«Chläggiblick»: Neuprojektierung Siblinger Randenturm

Neuer Turm soll bis im Sommer 2014 stehen

Fortsetzung auf Seite 2

Bereits ab Sommer 2014 soll man vom neuen 
Siblinger Randenturm aus wieder die Aussicht 
in den Klettgau geniessen können.  Bild:  zvg
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Geschicke des Kantons stark mitgeprägt
Der ehemalige Regierungsrat Dr. Erhard 
Meister, geboren am 17. April 1948, er-
litt am Auffahrtstag in Merishausen bei 
einem seiner geliebten Ausritte einen 
schweren Hirnschlag. Am Montag darauf 
verstarb er an dessen Folgen – kurz nach 
seinem 65. Geburtstag. Diese traurige 
Nachricht kam völlig unerwartet und lös-
te weitherum grosse Bestürzung aus. 
Erhard Meister betreute in seiner Re-
gierungstätigkeit von Anfang 2001 bis 
Ende 2010 das Volkswirtschaftsdepar-
tement – dies sehr umsichtig, engagiert 
und erfolgreich. Der an der ETH und an 
der Michigan State University studierte 
Ingenieur Agronom war der Vater der 
Schaffhauser Wirtschaftsförderung und 
daher stark mitverantwortlich, dass sich 
zahlreiche Firmen, darunter auch inter-
nationale Konzerne, im Kanton Schaff-
hausen niederliessen. Hierdurch konnten 
wiederum die wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen weiter verbessert werden. 
Auch bei der Gründung des IPI Interna- 
tional Packaging Institute war er mass-
geblich beteiligt. Kurz: Unter Erhard 
Meister entwickelte sich Schaffhausen zu 
einem modernen und bekannten Wirt-
schaftsstandort. 
Selbst der Bundesrat wurde auf den vifen 
Politiker aufmerksam: Doris Leuthard 
lud ihn zweimal dazu ein, als Teil einer 
Polit- und Wirtschaftsdelegation nach 
China und bei einigen Verhandlungen an 
vorderster Front dabei zu sein. Diskutiert 
wurde beispielsweise das Freihandels-
abkommen. In einem Interview mit dem 
«Schaffhauser Bock» sagte er: «Ich fand 
das sehr spannend, da ich ein neugieriger 
Mensch bin, der gerne Leute und Firmen 
kennen lernt. Es ist wichtig, dass man in 
der Wirtschaftsförderung nicht am Sessel 

kleben bleibt und nur im eigenen Kanton 
‹nuelet›.»
Als Chef des Amts für Justiz und Ge-
meinden gleiste Erhard Meister das visi-
onäre Gemeindestruktur-Reformprojekt  
«sh.auf» auf – zu einer Zeit, als für viele 
Bürger Gemeindefusionen noch völlig 
undenkbar waren. Schnell gab es grossen 
Widerstand gegen die scherzhaft «sieben 
Ostereier» genannten Grossgemeinden, 
obwohl es sich bloss um eine Skizze von 
Zusammenarbeitsmodellen handelte. 
Auch wenn das Projekt «sh.auf» später 
wieder in der Schublade verschwand, 
bereitete es den Weg vor zu einem brei-
ten Umdenken und zu verschiedenen 
Gemeindefusionen, als erstes von Barz-
heim mit Thayngen. «Ich bin überzeugt, 
vorausgesetzt die Gesellschaft und Wirt-
schaft entwickeln sich weiter wie bisher, 
dass grössere Gemeindeverbände die Zu-
kunft sein werden. Aber das muss in den 
Köpfen und Herzen der Menschen wach-
sen, sonst erleidet man Schiffbruch», so 
Erhard Meister. «Ich war der Meinung, 
dass eine Fusion von unten her kommen 
muss. In diesem Punkt war ich immer 
in der Minderheit.» Und siehe da, auch 
beim Regierungsrat fand in der Folge von  
«sh.auf» ein Umdenken statt: Die aktuell 
von ihm aufgegleiste Strukturreform soll 
eben «von unten» kommen.
Natürlich gibt es noch viel mehr Erfolge 
von Erhard Meister in seiner Tätigkeit als 
Regierungsrat aufzuzählen, etwa sein 
Präsidium der Internationalen Boden-
seekonferenz, die Gründung des Vereins 
«SHtotal» oder des Industrie- und Tech-
nozentrums. Viele hätten sich den frühe-
ren Gemeindepräsident von Merishausen 
(1985 bis 1998) auch auf eidgenössi-
scher Ebene vorstellen können. 

Trotz alledem hob Erhard Meister nie ab 
und war stets umgänglich, bodenständig, 
grosszügig und zuvorkommend, und das 
immer ohne sich einschmeicheln zu wol-
len – seltene Attribute für einen Politiker, 
die ihm über alle Parteigrenzen und bei 
den Medienschaffenden ein hohes Anse-
hen bescherten. Bei seinem letzten Inter-
view als scheidender Regierungsrat, das 
ich führen durfte, als er im Mühlental 
soeben seinen letzten Aktenschrank ge-
räumt hatte, sagte er, angesprochen auf 
seine auffällige Ausgeglichenheit: «Das 
ist mein Naturell und liegt wohl in den 

Genen. Es gibt auch Leute, die darüber 
etwas spotten und sagen, es gehe relativ 
lang, bis ich aus dem Busch komme. Ich 
war aber nicht immer so. Als ich mei-
ne Frau kennen lernte, sagte sie immer 
wieder zu mir: ‹Take it easy!›. Offenbar 
war ich manchmal etwas schnell aufge-
bracht, konnte dann aber ihren Hinweis 
verinnerlichen.» Die Ruhe, die er aus-
strahlte, und das damit einhergehende 
Vertrauen machten ihn zu einem be-
liebten Konfliktlöser und Ombudsmann. 
«Es hat sich für mich im Leben bewährt,  
ruhig zu bleiben», so Erhard Meister.

Nach seiner Amtszeit als Regierungsrat 
widmete er sich wieder vermehrt dem 
Reiten, dem Garten und dem Musizieren. 
Doch auch dann stellte er sich noch in 
den Dienst der Öffentlichkeit, beispiels-
weise als Verwaltungsratspräsident der 
International School Schaffhausen oder 
als Kirchgemeindepräsident von Meris-
hausen. 
Wir bedanken uns bei Erhard Meister für 
seine grossen Leistungen für die Gesell-
schaft und entbieten seiner Frau Cindy 
sowie seinen Angehörigen und Freunden 
unsere tiefste Anteilnahme. Daniel Thüler 

NACHRUF ERHARD MEISTER

Erhard Meister (1948–2013) bei den Schaffhauser Verbandsmeisterschaften vom Schaffhauser Turnverband 2005. Bild: Marcel Tresch
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Hochhäuser …
stehen. Daran stösst sich grundsätzlich nie-
mand, umstritten sind nur die Hochhäuser 
mit 74 und 56 Metern Höhe respektive 23 
und 17 Stockwerken, dank denen über-
haupt so viele Leute auf dem RhyTech-Are-
al leben könnten. Die Hochhaus-Gegner 
haben das Referendum ergriffen. «Wir sind 
nicht gegen den Neubau von Wohnungen, 
Büros und Läden, sondern nur gegen die 
vorgesehene Höhe der Hochhäuser», sagt 
Referendumsführer Thomas Theiler. «Wir 
empfehlen deshalb Ja-Nein-Ja zu stimmen. 
Ja zur Neunutzung, Nein zu den Hochhäu-
sern und Ja zur Anpassung der Empfind-
lichkeit (Lärmbelastung).»
Ein dreifaches Ja empfehlen die Befürwor-
ter. «Für mich, mit meiner grünen Sicht-
weise, wirkt das Projekt wie aus einem 
Guss», sagt Jakob Walter. «Der Siedlungs-
druck wird gemindert, und verkehrstech-
nisch ist das RhyTech-Areal mit Bahn und 
Bussen bestens erschlossen. Die Höhe geht 
für mich in Ordnung, die Optik des Rhein-
falls wird kaum beeinträchtigt – gerade 
wenn man den Querriegel Rhyfallblick-
Coop-SIG betrachtet, stören die beiden 
schlanken Türme kaum, die hinter dem 
Horizont hervorschauen.» Ähnlich argu-
mentieren auch die Eidgenössische Natur- 
und Heimatschutzkommission sowie die 
Stiftung für Landschaftsschutz Schweiz.

Ästhetik oder Nutzen 
Nun kommt es ganz darauf an, ob die Neu-
hauser Bevölkerung die Ästhetik oder den 
Nutzen höher gewichtet. Und das könnte 
für Schaffhausen zukunftsweisend sein – 
ein Ja könnte ähnlichen Projekten «Flügel 
verleihen» (sofern sie denn auch umfas-
send Sinn machen) und ein Nein Investo-
ren davon abschrecken, in Schaffhausen 
noch in die Höhe bauen zu wollen.
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Neuer Turm soll bis im Sommer 2014 stehen
erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Laut Gemeinderat, der es aus zwei in Auf-
trag gegebenen Vorschlägen ausgewählt 
hat, überzeugt es durch seine schlich-
te, aber ungewöhnliche Form. Zudem 
zeichne es sich dadurch aus, dass es be-
züglich Konstruktion, Materialisierung 
(hauptsächlich Holz) und architektoni-
schem Ausdruck einen eigenständigen 
Weg beschreite. Und diesmal dürfte dem 
Turmprojekt auch das Einverständnis 
des Schaffhauser Heimatschutzes und 
anderer Verbände gewiss sein – dank de-
ren konstruktiver Unterstützung konnte 
es nach kurzer Planungszeit überhaupt 
schon vorgestellt werden. Da ausserdem 
die IG Randenturm einen wesentlichen 
Anteil der Baukosten übernimmt, betra-
gen die Nettokosten für die Gemeinde le-
diglich rund 145 000 Franken, wobei sich 
der Gemeinderat weitere namhafte Beträ-
ge durch Sponsoringeinnahmen erhofft.

Holz-Turm und Dreieckgrundform
Dass sich die Verantwortlichen für einen 
Holz-Turm entschieden haben, bringt 
laut den Projektverfassern viele Vorteile: 
Holz ist unter anderem ein nachwach-
sender Rohstoff und im Siblinger Wald 
reichlich vorhanden, es ist ausserdem ein 
wertvoller CO2-Speicher, erhöht die regi-
onale Wertschöpfung, fördert durch das 
Aufzeigen seiner Möglichkeiten die Nach-
frage nach Siblinger Holz und gliedert 
sich gestalterisch in den Wald ein. «Das 
Konzept des Turmes ist von der Natur 
und deren Wachstum abgeleitet», bemer-
ken die Projektverfasser dazu. «Der Turm 
wirkt, als sei er aus dem Grund gespros-
sen und strebe nach dem Licht über den 
Baumkronen.» Durch die Wahl der Drei-

eckgrundform und die kompakte Form 
der Treppenläufe wird der Fussabdruck 
minimiert und der Turm wirkt filigran. 
Die rechtwinkling zur Dreiecksgrundform 
ausgerichteten  fünfeckigen Podeste, die 
als Kreuzungspunkte und Rastorte dienen 
und als Blätter oder Äste gelesen werden 
können, brechen die Ecken des gleich-
seitigen Dreiecks, so dass eine begehbare 
Skulptur entsteht, die stark an die Natur 
erinnert und keineswegs als Fremdkörper 
wirkt.

Tourismusfördernd
Mit einer Höhe von 19 Metern liegt der 
geplante neue Randenturm just in der 
Mitte zwischen dem bestehenden Ran-
denturm (12 Meter) und dem geschei-
terten Turmprojekt (26 Meter). Die zir-
ka 30 Quadratmeter grosse modulierte 
Plattform am höchsten Punkt bietet 
einen Blick über den Klettgau und den 
Randen sowie willkommene integrierte 
Sitzgelegenheiten, um sich vom Aufstieg 
zu erholen. Während die Plattform und 
die Podeste aus Holz konstruiert und mit 
einem wetterbeständigen Belag über-
zogen sind, werden die Treppenläufe 
aus wirtschaftlichen Gründen in Metall 
ausgeführt. Sowohl die Projektverfasser 
als auch die Verantwortlichen von Ge-
meinderat und von der IG Randenturm 
sind überzeugt, dass das grosse Plus des 
geplanten neuen Turmes darin besteht, 
dass er sich mit seiner Designsprache 
deutlich von den bisher auf dem Randen 
erstellten Türmen abhebt. Damit werde 
die Attraktivität des traditionellen Aus-
sichtturmes auf dem Siblinger Randen 
noch verstärkt und der Regionaltouris-
mus erhöht, freuen sie sich.

Der geplante Holz-Turm mit dem schneckenartigen Aufstieg fügt sich wie eine begehbare, an 
die Natur erinnernde Skulptur harmonisch in die Umgebung. Bild: zvg


